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Die Wurzeln liegen tiefer.. .  
Wir  haben kürzlich unter dem Titel «Bürger 

und Staat» zu einer Zeiterscheinung Stellung 
genommen, deren Wurzeln viel tiefer liegen, als 
wir  es in jenem Artikel ausführen konnten. 
Während es uns im zitierten Artikel darum 
ging, ein Zeitproblem von der Warte Bürger 
und Staat zu betrachten, möchten wir im An­
schluß an jene Ausführungen die tieferen Ursa­
chen beleuchten, die ihre Schatten auf das Ver­
hältnis zwischen Bürger und Staat geworfen ha­
ben. Wenn wir heute die Dinge richtig sehen 
und gewissen Einstellungen begegnen wollen, 
so müssen wir in die Sphäre des einzelnen 
Menschen eindringen, der heute vielfach ei­
nem ausgearteten Individualismus verfallen ist, 
ohne daß dies dem Einzelnen in der ganzen 
Auswirkung zum Bewußtsein kommt. Aus der 
Verkennung der Wer te  des Individualismus ha t  
sich ein Existenzegoismus (Ichsucht mit rein 
materialistischem Denken und Handeln) her­
ausgebildet, der seine Auswüchse in der  Ver­
gnügungssucht, des Schwindens, des Verant­
wortungsbewußtseins, in Gewinnsucht und vie­
lerlei Zugeständnissen in die menschlichen 
Schwächen überhaupt zeigt. Paradoxerweise 
sind es gerade wiederum dieselben, die sich zur 
Erreichung aller möglichen Ziele der Gemein­
schaft bedienen, aber nur um zu holen und 
nichts zu geben. So sehr der  Einzelne auf seine 
Vorteile bedacht ist, ebenso sehr bedient e r  
sich der Instrumente der Gemeinschaft (Verbän­
de, Parteien usw.), um sich jene Vorteile zu er­
kämpfen, die er allein nie erreichen würde. Da­
bei ist er eifersüchtig darauf bedacht, nichts 
von seinen Persönlichkeitsrechten zu verlie­
ren und ist auch in dieser Hinsicht nicht bereit, 
Konzessionen zu machen. Wi r  begegnen also 
auf diese Weise dem Materialismus in Reinkul­
tur und können dabei die zwei extremen Strö­
mungen von Individualismus und Kollektivis­
mus feststellen. Es ha t  keinen Sinn, an diesen 
Tatsachen vorbeizusehen, 'die nicht nur  das  
Verhältnis zwischen Bürger und Staat stören, 
sondern zwischen dem einzelnen Menschen und 
der Gemeinschaft Spannungen hervorrufen, die 
unausbleiblich sein müssen, solange nicht der 
W e g  der gesunden Mitte gesucht und wieder 
gefunden ist. Vielfach wird das Maß de r  ge­
sunden Mitte auch von jenen nicht mehr be­
achtet, die für ein geordnetes Zusammenleben 
die  Hauptverantwortung tragen. Zum Teil ge­
schieht es, weil sie dem Druck einer gewissen 
Einstellung einfach nachgeben und glauben, 
sich mit dieser elastischen Haltung behaupten 
zu können. Dabei wird vergessen, daß de r  Aus­
gangspunkt jeder positiven Lebenshaltung in 
de r  solidarischen Verbundenheit zwischen Ge­
meinschaft. und ihren Einzelgliedern liegen muß 
und daß erst dadurch eine Gesellschaftsord­
nung möglich ist, die auf die Dauer Bestand hat. 
Aus der Natur  des Menschen ergibt sich, daß 
sich die Einzelpersönlichkeit gerade durch den 
Dienst an der Gemeinschaft vollendet. Von 
diesen Grundsätzen haben sich heute viele 
Menschen bewußt oder unbewußt entfernt und 
es gibt viele darunter, die nicht einmal mer­
ken, daß sie durch ihre Einstellung sich selbst 
das  Grab schaufeln. J a  sie wundern sich, wenn 
das von ihnen mißbrauchte Kollektiv zum Un­
kraut  wird, das ihre Freiheit zu ersticken dioht. 
Auch sind sie sich noch nicht bewußt gewor­
den, daß sie sich zweier Waffen bedienen, die 
gegen sie selber gerichtet sind. Kollektivismus 
(Vermassung) und Individualismus sind a n  sich 
zwei Begriffe, die in ihrer extremen Anwen­
dung zur Katastrophe jeder menschlichen Ge­
sellschaftsordnung führen müssen. Die Aus­
wüchse im Kollektivismus können wir im heu­
tigen Weltkommunismus und Weltsoziälismus 
marxistischer Weltanschauung erkennen, wäh­
rend wir dem Individualismus in d e r  falsch ver­
standenen Freiheit des  totalen Liberalismus be­
gegnen. Die Wurzeln dieser beiden Zeiterschei­

nungen finden ihre Nahrung im materialisti­
schen Zeitdenken. Der Tanz um das Goldjene 
Kalb ist noch nie größer gewesen, als heute 
und es ist nur  zu, Wahr, daß auch viele von uns 
an diesem Tanz beteiligt sind. 

Wenn wir also das gesunde Verhältnis zwi­
schen Bürger und Staat wieder herstellen wol­
len, dann ist es notwendig, daß auch wir  uns 
von gewissen Zeitauffassungen befreien und 
das Gleichgewicht zwischen Mensch und Ge­
meinschaft wieder herstellen. 

Es gilt auch für uns, sich darauf zu besinnen, 
daß wir im Alltag die Grundsätze der christli­
chen Gesellschaftsordnung nicht vergessen, 
die heute durch verschiedene Zeitströmurigen 
gefährdet werden. Schon vor mehr als 20 Jah­
ren hat  Papst Pius XI. in  einem Rundschreiben 
das Verhältnis zwischen Mensch und Gemein­
schaft wie folgt umschrieben: 

«Gott hat  den Menschen auf die Gesellschaft 
hingeordnet als auf eine Forderung der Natur. 
Im Plan des Schöpfers ist die Gesellschaft ein 
natürliches Mittel, dessen sich der  Mensch $urj 
Erreichung seines Zieles bedienen kann und 
soll; denn die menschliche Gesellschaft ist für 
den Menschen da und nicht umgekehrt. Das 
soll freilich nicht im Sinne des individualisti-1 
sehen Liberalismus verstanden werden, der die 

Gesellschaft dem Einzelnen zur egoistischen 
Ausnutzung unterordnet, sondern einzig in dem 
Sinne, daß l.) einmal durch den organischen Zu­
sammenschluß zur Gesellschaft allen durch die 
wechselseitige Zusammenarbeit die Möglich­
keit gegeben werde, ihr wahres irdisches Glück 
zu wirken; 2.) darüber hinaus aber  auch, damit 
in der Gesellschaft die Gesamtheit der  in der 
Menschennatur niedergelegten individuellen 
und sozialen Anlagen zur Entfaltung komme, 
und 3.) über das unmittelbar Natürliche hinaus 
an göttlicher Vollkommenheit abbildlich zur 
Darstellung gelange, was in einem Einzelwe­
sen überhaupt nicht verwirklicht werden kann. 
Aber auch dieses Letzte ist wieder schließlich 
nur um des Menschen willen, damit durch ihn 
dieser Abglanz göttlicher Vollkommenheit er­
kannt und in Lob und Anbetung auf den Schöp­
fer zurückbezogen werden kann. Nur der  
Mensch, die menschliche Persönlichkeit, nicht 
irgend eine menschliche Gesellschaft ist Trä­
ger von Verstand und freiem Willen. 

Doch darum kann der Einzelne sich niemals 
den- gottgewollten Verpflichtungen der (bür­
gerlichen) Gesellschaft gegenüber entziehen, 
und. die Träger der Autorität haben das Recht, 
ihn jpi widerrechtlichen Weigerungsfall zur Er-
fülljfpg seiner Pflicht zu zwingen. Ebensowenig 
k a n »  aber die Gesellschaft den Einzelmenschen 
der « i m  vom Schöpfer selbst verliehenen Per-
sönflfchkeitsrechte berauben, noch deren Ge­
brauch grundsätzlich unmöglich machen.» (.) 

Das neue Jahrbüch des Historischen Vereins 
In diesen Tagen erschien das Jahrbuch des 

Historischen Vereins für 1958, das mit rund 350 
Seiten sehr umfangreich ausgefallen ist und des­
sen Inhalt nicht nur  das besondere Interesse d e r  
Mitglieder des Historischen Vereins, sondern 
weiter Kreise der Bevölkerung finden dürfte. 

So schrieb Dr. Georg Malin unter dem Titel 
«Das Gebiet Liechtenstein unter römischer 
Herrschaft» eine ausführliche geschichtliche Be­
trachtung in drei Kapiteln, die viel Neues be­
richtet und mit ihren über  80 Seiten, den Skiz­
zen und Zeichnungen, eine wertvolle Arbeit 
darstellt, die wir unserem jungen liechtenstei­
nischen Historiker verdanken. 

Auf besonderes Interesse wird auch der Bei­
trag von Reallehrer Otto Seger stoßen, der sich 
«Von Hohenems bis zu Liechtenstein» betitelt. 
Dank wertvoller Funde und erfolgreicher Nach­
forschungen im Oesterreichischen Staatsarchiv, 
sowie im fürstlichen Archiv, durch den Verfas­
ser selbst, wird uns jene  geschichtlich bedeu­
tungsvolle und bewegte Zeit näher gebracht. 
Durch die Reproduktionen der Anfangs- und 
Schlußseiten de r  Originalkaufverträge gewinnt 
diese ausgezeichnete Arbeit  vermehrt und wird 
gebührenden Anklang finden. • 

HH. Pfarr-Resignat Fridolin Tschugmell hat  
in einer umfangreichen Arbeit die Triesner Ge­
schlechter von  1237 bis 1958 beschrieben. Die­
ner Auszug a u s j Ä m  allgemeinen Familienbuch 
wird weit über 8 1  Gemeinde hinaus Beachtung 
finden und manoKe Familienchronik bereichern. 

Dr. Rudolf RnSlnberger veröffentlichte d a s  
«Politische Tagenuch» des Amtsboten Johann  
Rheinberger aus Vaduz, das in der Zeit um 1800 
entstanden ist und uns wertvolle Einblicke in  
die damaligen Ereignisse vermittelt. Die band '  
schriftlichen Aufzeichnungen dieses Amtsboten 
befinden sich im Familienarchiv Rheinberger 
im Roten Haus in Vaduz und es ist sehr begrü-l 
ßenswert, daß damit eine weitere Quelle zui^ 
Geschichte Liechtensteins im historischen Jahr-i 
buch ausgenützt wurde. Ein weiterer Beitrag 
betitelt sich «Der Bedeutungswandel des Wor­
tes Berg». Als Verfasser zeichnet Regierungs­
chef Alexander Frick. 

Als sehr aktuell darf röan die Arbeit von 
Friedrich E. Würgler bezeichnen, die unter dem 

Titel «Die Knochenfunde aus dem spätrömi-
sch#h Castell in Schaan» erschienen ist. Eine 
ausführliche Besprechung gibt uns über sämt-
lichfe Funde die gewünschten Aufschlüsse. Im 
gleichen Zuge möchten wir den vorläufigen 
Grabungsbericht von Oberlehrer David Beck 
über die Ausgrabungen beim St. Peter in Schaan 
nennen, der jetzt schon sehr interessante Aus­
führungen und Aufnahmen enthält, obwohl ein 
abschließender Bericht erst später folgen kann. 

«Das Lebensbild eines großen Künstlers», so 
betitelt sich eine Biographie über den uns allen 
bekannten Künstler Prof. Zotow, die aus der 
Feder von Adolf Peter Goop stammt. Der Ver­
fasser bringt uns Prof. Zotow nicht nur  mit 
Worten, sondern mit zahlreichen Reproduktio­
nen von Werken näher, die uns zum Teil be­
kannt und zu einem Teil auch unbekannt sind. 
Schöne Oelbilder, Zeichnungen, Skizzen, Ra­
dierungen usf. begegnen uns und ihre Aufnah­
me darf als geglückt bezeichnet werden, nach­
dem wir die Herausgabe eines Kunstalmanachs 
in unserem Lande missen müssen. Schließlich 
seien noch verschiedene Kurzberichte erwähnt, 
in welchen sich E. Sangmeister und Dr. Georg 
Malin mit bereits besprochenen Funden noch­
mals näher befassen. Eine geschichtliche Skizze 
vermittelt uns Jakob Kuratli, Azmoos, indem er 
den Wortlaut eines Briefes vom 12. Juli 1846 
zum Abdruck ziir Verfügung stellte. 

Die Vereinschronik,, die am Schlüsse des Jahr­
buches mit dem Jahresbericht' und dem Rech-
iiungsbericht ihren Niederschlag findet, beweist 
uns, daß der Verein im vergangenen Jahr  um 
über 50 Neumitglieder gewachsen ist und daß 
der Mitgliederbestand trotz des Todes von acht 
Mitgliedern wieder stark zunahm und mit 483 
Mitgliedern eine für unser Land verhältnismä­
ßig sehr hohe Zahl erreicht hat. Groß ist auch 
die Zahl der Vereinigungen, mit denen der Hi­
storische Verein seit Jahren in Verbindung steht 
und den wertvollen Austausch pflegt. So darf 
man dem Historischen Verein unseres Landes 
zur Herausgabe des Jahrbuches 1958 nur gra­
tulieren ünd dem Verein, der seit  seinem Be­
stehen unserem. Lande beste Dienste leistete, 
für die Zukunft weiterhin Erfolg und Gedeihen 
wünschen. 

Beteiligung Liechtensteins erwünscht . . .  !it 

Wir  haben über ausdrücklichen Wunsch des; 
Komitees des American Field Service in der  ? 
Schweiz nachstehende Einsendung in diese 
Spalte aufgenommen, nachdem die Beteiligung l 
Liechtensteins an dieser Aktion angeregt wur­
de. Es wäre erfreulich, wenn de r  Aufruf posi- j 
tive Resultate zeitigen würde. j 

«Seit 1947 haben Mittelschüler aller freien r' 
Länder Europas und Asiens Gelegenheit, e in  
Schuljahr in den USA, als Gast von amerika­
nischen Gemeinden, zu verbringen. Diese Auf- ; 
enthalte werden vom American Field Service • 
organisiert, und seit 1953 nimmt auch die 
Schweiz daran teil. So hatten z. B. letztes J ah r  ; 
45 schweizerische Mittelschüler und -schüler- i 
innen Gelegenheit, ein ganzes J a h r  in einer 
amerikanischen Familie zu verbringen und eine(l | 
amerikanische Mittelschule zu besuchen. A m ^  
Ende des Aufenthaltes wird eine lange Bus-t j 
reise organisiert, an deren Ende alle AFS-Stu-. > 
denten (letztes Jahr  waren es 1139 aus 29 v e r  ­
schiedenen Ländern) von Präsident Eisenhowei ; j :  
persönlich im Weißen Haus empfangen werden.' ^ 
Dieser Aufenthalt ist eine bleibende Erinne-K 
rung, sowohl für die  Studenten wie auch für ih-' :i 
re amerikanischen Gastgeberfamilien. ! 

Das tiefe Ideal dieser Organisation ist das I, 
Zusammenbringen der heute so zerbrochener [' 
Welt  durch persönliche Kontakte und Freund' f 
schaffen. Jeder  AFS-Student lernt nicht nui f)® 
viele amerikanische Freunde kennen, sonderr ' 
auch Jugendliche von allen Herren Ländern 
Japaner  und Neuseeländer, Argentinier u m  V| 
Indonesier. Alle sind gute Freunde und span |5 
nen durch ihre Beziehungen dauerhafte Band« i'j 
zwischen ihren Ländern. ' 

Neben diesem Programm hat  der  AFS aucl , / j i  
noch ein Austauschprogramm. In den Monatei 
Juli und August kommen amerikanische M i t .  
ielscliüler und -Schülerinnen (Alter ca. 17 J a h  
re) in die Schweiz. Da sie unserer Sprache nich 
mächtig sind, können sie nicht zur Schule g e ,  
hen. Sie werden hier in Familien leben um;  
wollen die Schweiz und speziell uns Schweize 
kennen lernen. Die Familien werden finanziel l 
nicht entschädigt (die Studenten erhalten abe j 
Von AFS reichlich Taschengeld). Noch niemand 
hat es bereut, einen dieser netten Studenten be i 
herbergt zu haben, die sorgfältigst aus der  ame'i 
rikanischen Jugend ausgewählt werden. Di"; 
Studenten passen sich äußerst leicht an  unser1; 
Lebensverhältnisse an; es ist jedoch zu begri'i 
ßen, wenn sich in ihrer Gastgeberfamilie ei" 
etwa gleichaltriger Partner befindet.» 

W e r  sich um die Aufnahme eines solche 
Studenten für zwei Wochen interessiert, kan 
nähere Auskunft erhalten von: Markus Raul! 
Sonnenhaldenstraße 20a, St. Gallen, Telepho' 
Nr. (071) 24 14 45. 

Fürstentum Liechtenstein 
Balzers. Z w e i  a c h t z i g j ä h r i g e n  

J u b i 1 a r e n. (Kotr.) 
Heute Donnerstag, den 9. April, können zw j 

senkrechte Balzner Männer das achtzigste Li 
bensjahr erfüllen, die nicht n u r  gleiches Alte] 
sondern auch eine echte Männerfreundschs| 
verband. Es sind dies K a s p a r  F r i c k  iy 
Plattenbach und S e r a f i n  V o g t  in der  Ch i  
rerstraße. Beide Männer haben sich VerdiensJ 
in ihrer Arbeit für die Oeffentlichkeit erwcl] 
ben, beide können uns Vorbild sein für Wafci] 
heit u n d  Friedensliebe. 
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